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Allgemeine Chronik

Bildung, Kultur und Medien

Kultur, Sprache, Kirchen

Kirchen und religionspolitische Fragen

In der Schweiz ist der Anteil der Protestanten in den letzen Jahren merklich
zurückgegangen. Wie die definitiven Resultate der Volkszählung von 1990 ergaben,
stellen sie heute nur noch 40,0% der Wohnbevölkerung (1980: 44,3%). Der Anteil der
Katholiken blieb mit 46,3% (47,9%) hingegen praktisch stabil. 1980 wiesen noch neun
Kantone eine absolute protestantische Mehrheit auf, nämlich Appenzell Ausserrhoden,
Basel-Land, Bern, Glarus, Neuenburg, Schaffhausen, Thurgau, Waadt und Zürich. Zehn
Jahre später waren es nur noch vier, da in den Kantonen Glarus, Neuenburg, Thurgau,
Waadt und Zürich der Anteil der Protestanten in dieser Periode unter 50% sank. Bern
bleibt bei weitem die stärkste reformierte Bastion (72,2%), gefolgt von Appenzell
Ausserrhoden (57,4%) und Schaffhausen (56,3%). 13 Kantone – die Innerschweiz sowie
die Kantone Appenzell Innerrhoden, Freiburg, Jura, Luzern, St. Gallen, Solothurn, Tessin
und Wallis – sind mehrheitlich, meist mit gegen 80% katholisch. An der Spitze steht Uri
(89,1%), gefolgt von Wallis (88,5%), Obwalden (87,8%) und Appenzell Innerrhoden
(85,6%).

Die Zahl jener, die sich als konfessionslos bezeichnen, hat sich innert zehn Jahren von
3,8 auf 7,4% fast verdoppelt. In Basel-Stadt erklärte sich mehr als ein Drittel der
Bevölkerung (34,5%) als konfessionslos; im Kanton Genf rangierten die
Konfessionslosen mit einem Anteil von 19,0% noch vor den Protestanten an zweiter
Stelle. Nur knapp über 1% Konfessionslose wurden in den Kantonen Uri, Obwalden und
Appenzell Innerrhoden registriert. 

Als Folge der Einwanderung verdreifachte sich die Zahl der Angehörigen des Islams auf
insgesamt 2,2% der Wohnbevölkerung. 1

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 26.08.1993
MARIANNE BENTELI

Gemäss der Vox-Analyse waren für das deutliche Resultat in erster Linie römisch-
katholische und CVP-nahe Bevölkerungsteile ausschlaggebend, während die
Protestanten nur knapp zustimmten. Die Befürworter machten für ihren Entscheid
weniger das Grundrecht der Religionsfreiheit als vielmehr die gesellschaftliche
Entwicklung geltend, die konfessionelle Ausnahmeartikel nicht mehr rechtfertige.
Demgegenüber befürchteten die Gegner vor allem eine Stärkung der Macht der
katholischen Kirche, insbesondere des Vatikans. 2

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2001
MARIANNE BENTELI

Die provisorischen Zahlen der Volkszählung 2000 bestätigten, dass die Schweiz
zunehmend zu einer multikulturellen und multikonfessionellen Gesellschaft wird. Mit
41.8 Prozent (1990: 46.3%) resp. 33.0 Prozent (40.0%) dominieren die katholische und
die protestantische Konfession zwar nach wie vor, zunehmend ist aber der Anteil der
Religionslosen (11.1%; 1990: 7.4%), der Muslime (4.3%; 1990: 2.2%) und der Angehörigen
der christlich-orthodoxen Kirche (1.8%). 3

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 23.01.2002
MARIANNE BENTELI

Nur in wenigen Ländern Europas wird bei Volkszählungen die Frage nach der
Religionszugehörigkeit gestellt. Das Bundesamt für Statistik hält aber weiter daran fest,
weil sie ein wichtiger Indikator für Einstellungen, Werte und das Verständnis des
sozialen Wandels sei. Die definitiven Zahlen der Volkszählung 2000 zeichneten denn
auch das Bild einer rasch sich verändernden Gesellschaft. Zwischen 1990 und 2000
verloren die beiden grossen Landeskirchen 363'000 Mitglieder. Noch knapp 42 Prozent
der Schweizer Wohnbevölkerung bezeichneten sich als römisch-katholisch (1990:
46.2%), 33 Prozent (38.5%) als evangelisch-reformiert. Die Freikirchen und übrigen
protestantischen Gemeinschaften blieben mit einem Anteil von 2.2 Prozent stabil,
ebenso die Angehörigen der jüdischen Glaubensgemeinschaft und der Christkatholiken
(je 0.2%). 11 Prozent gaben an, zu keiner Konfession zu gehören. 1990 waren es erst 7.4
Prozent und 1970 lediglich 1.1 Prozent gewesen. Der Anteil der Konfessionslosen ist
besonders hoch bei den 30- bis 50-Jährigen, und er ist bei Männern höher als bei
Frauen. In städtischen Gebieten gibt es doppelt so viele Konfessionslose wie auf dem

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.01.2003
MARIANNE BENTELI
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Land, und in der Westschweiz ist deren Anteil wesentlich höher als in der
Deutschschweiz und im Tessin (GE: 23%; NE: 22%). Gemäss BFS zieht sich ein Bogen
der starken Säkularisierung von Genf hinauf über die Waadt, Neuenburg, die Region
Solothurn-Basel, den Aargau, die Stadt Zürich nach Schaffhausen.

Seit der Volkszählung von 1990 hat sich in Folge der Zuwanderung vor allem aus den
Gebieten des ehemaligen Jugoslawiens der Anteil neuer Religionsgruppen auf 7
Prozent verdoppelt. Besonders zugelegt hat der Anteil von Angehörigen islamischer
Glaubengemeinschaften (rund 4.3%). Ebenfalls steigend, wenn auch auf niedrigerem
Niveau, ist der Anteil von Mitgliedern christlich-orthodoxer Kirchen (1.8%), von Hindus
(0.4%), Buddhisten (0.3%) und Anhängern synkretistischer Glaubengemeinschaften. Die
neuen Religionsgruppen konzentrieren sich in der Nordwestschweiz, im Grossraum
Zürich und in der Ostschweiz. Im Kanton St. Gallen beträgt ihr Anteil 9.8 Prozent, im
Thurgau 8.5 Prozent. Aufgrund dieser Entwicklung sowie der geographischen Mobilität
und der Zunahme von Mischehen hätten sich die religiösen Grenzen in der Schweiz
aufgelöst, stellte das BFS fest. In einem breiten, mehrheitlich städtischen Gürtel, der
vom Genfersee entlang der Jurakette bis zum Bodensee und ins St. Galler Rheintal
reicht, gebe es keine deutlich dominierenden Kirchen mehr. 4

Das Bundesamt für Statistik veröffentlichte im Juni des Berichtjahres die Daten der
jährlichen Strukturerhebung. Gemäss dieser war die römisch-katholische Kirche zwar
immer noch die grösste Konfessionsgruppe der Schweiz, allerdings hat sie seit dem
Jahr 1990 um 6.4 Prozentpunkte abgenommen. Auch die evangelisch-reformierte
Kirche hat an Bindekraft verloren und beide Landeskirchen haben mit einer
Überalterung der Anhängerschaft zu kämpfen. Parallel dazu hat sich die Anzahl der
Konfessionslosen beinahe verdoppelt. 5

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 20.06.2012
MÄDER PETRA

Im Rahmen des Nationalen Forschungsprogramms 58 „Religionsgemeinschaften, Staat
und Gesellschaft“ entstanden in den letzten fünf Jahren insgesamt 28 Studien, welche
im Juli des Berichtjahres in Form einer Synthese vorgestellt wurden. Die zentrale
Erkenntnis aus dem NFP 58 war, dass sich in der Schweiz zusehends ein religiöser
Graben zwischen der Politik und der säkularisierten Bevölkerung öffnet. Die Religion sei
einerseits in den öffentlichen Debatten stark präsent, im privaten Leben der meisten
Menschen werde sie aber immer unwichtiger. Indes verbinden die öffentlichen
Debatten die Religion meist mit kontroversen anderen Themen wie etwa mit politischen
Konflikten oder Migrationsproblemen. Ausserdem ergab eine Umfrage unter lokalen
Verantwortlichen aller religiösen Gemeinschaften in der Schweiz, dass Frauen in
muslimischen Gemeinden oft mehr Einfluss haben als Katholikinnen, Frauen in
Freikirchen oder orthodoxen Jüdinnen. Dies rühre daher, dass Frauen beispielsweise
bei Aleviten und Sufis mehr Möglichkeiten hätten, in spirituelle Führungspositionen
aufzusteigen als dies bei Neuapostolen oder konservativen Freikirchen der Fall sei. Sehr
offen gegenüber Frauen waren gemäss den Umfrage-Ergebnissen Reformierte,
Christkatholiken, liberale Juden, Buddhisten und Hindus. 6

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 04.07.2012
MÄDER PETRA

Zur Vorbereitung einer im Herbst 2014 stattfindenden, durch den Papst berufenen
ausserordentlichen Bischofssynode zum Thema "die pastoralen Herausforderungen der
Familie im Kontext der Evangelisierung", legte die Schweizer Bischofskonferenz (SBK)
Ende 2013 den Anhängern der katholischen Kirche in der Schweiz auf päpstliches
Anraten eine Umfrage zu Partnerschafts-, Ehe- und Familienpastoral vor. Über 23'600
Personen nahmen an der Umfrage teil, wobei das Schweizerische Pastoralsoziologische
Institut (SPI), welches die Umfrage auswertete, Anzeichen sah, dass die
Stellungnehmenden überdurchschnittlich kirchentreu waren. Ferner stammten nur 9%
der Antworten aus der frankophonen Schweiz. 80% der Teilnehmenden erachteten eine
kirchliche Hochzeit für wichtig bis sehr wichtig; etwas über drei Viertel befürworteten
jedoch ein probeweises Zusammenleben vor der Ehe. Der kirchlichen Lehre über die
Familie stimmten etwas mehr als die Hälfte der Umfrageteilnehmer mehrheitlich bis
ganz zu. Starke Differenzen zur katholischen Lehre zeigten sich darin, dass mehr als drei
Viertel der teilnehmenden Personen angaben, künstliche Methoden der
Schwangerschaftsverhütung natürlichen Verhütungsmethoden vorzuziehen. Ebenfalls
vertraten 90% die von der kirchlichen Linie abweichende Haltung, dass geschiedene
Wiederverheiratete von der Kirche anerkannt und gesegnet werden sollten. Im
Unterschied zur Frage der Wiederverheirateten fand sich bei der Frage betreffend
Empfangen der Sakramente durch gleichgeschlechtliche Paare kein Konsens; vielmehr

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 30.01.2014
MARLÈNE GERBER
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zeigte sich hier eine Polarisierung: Während 40% der Stellungnehmenden die kirchliche
Anerkennung und Segnung für diese Personengruppe klar befürworteten, standen ihr
ein Viertel der Befragten ebenso klar entgegen.
Die Ergebnisse der ausserordentlichen Bischofssynode in Rom waren hingegen weniger
progressiv: Zwar wurde über die Zulassung wiederverheirateter Geschiedener zur
Kommunion diskutiert und das Anliegen mit absoluter Mehrheit befürwortet, das
erforderliche qualifizierte Mehr konnte jedoch nicht erzielt werden. Ebenso erging es
der Forderung, "ungerechte Diskriminierungen" von Menschen mit homosexueller
Veranlagung seien zu verbieten. Auch das Verbot der künstlichen Empfängnisverhütung
wurde nicht angetastet. 7

1) Bundesamt für Statistik (1993): Volkszählung 1990: Ein Profil der Schweiz. ; Presse vom 27.8.93. 
2) Ballmer-Cao et al. (2001): Analyse der eidg. Abstimmungen vom 10. Juni 2001, VOX Nr. 74
3) Presse vom 23.1.02; TA, 30.3.02; BaZ, 8.5.02; Bund, 6.12.02; TA, 27.12.02
4) Presse vom 31.1.03
5) TA, NZZ, 20.6.12.
6) AZ, TA, NZZ, 4.7.12; So-Bli, 27.5.12; Bochinger (Hg.) (2012). Religionen, Staat und Gesellschaft. Zürich: NZZ Libro.
7) Medienmitteilung SPI vom 31.1.14; SoZ, 5.1.14; SGR, 18.1.14; LZ, NZZ, 5.2.14; LZ, 7.2., 20.10.14
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